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©mffoften

g. ©., 23. „Sllle gingen fie ben Serg
hinauf." Sie galten ben Sat) für fulfil)
— matunt? Sie mürben bod) feinen
Stnftoj) nehmen, menn genau biefelben
2ßöxter in anberex Reihenfolge ftün=
ben: „Sie alte gingen" obex „Sie
gingen alle ben 23exg hinauf". SSieI=

leicht mürbe aud) genügen: „2Ille
gingen ben Serg hinauf.", alfo oljne
„fie". Rîan fann fid) nun fragen:
SBeldje oon ben oier gaffungen ift bie
befte? 3ff eine fafd), unb marum?
§at jebe ifire eigene Sebeutung? Sie
einfadjfte gorm ift: 2tlle gingen ben

Serg hinauf, alfo mit bem Sat;gegen=
ftanb „alle" mie üblid) an ber Spit)e,
bie oermideltfte unb ungebräud)lid)fte :

Stile gingen fie... Stud) fie Beginnt mit
„alle", Satigegenftanb afier ift bas per»

fönlid)e güxmort „fie", unb „aüe" ift
nur Beifügung bap. 3" ber SJtitte

fielen bie mit „fie" Beginnenben gaf=
fungen „fie alle gingen" unb „fie gingen
alle", roo „alle" ebenfalls nid)t Satj=
gegenftanb ift, fonbern nur Seifügung.
Senn aud) ein perfönlidjes gürmort
(„fie") fann mie ein §auptmort näher
Beftimmt merben burd) ein §aupt=,
Eigenfd)afts=, gür= ober 3a|Imort:
3d) ©fei habe bas oergeffen, Su SIrmer
Bift oerlaffen, er felBft, mir jmei, if)r
Beibe, fie alte. Sie SBortftellung ift ba=

Bei äiemlid) frei, menigftens für bie
gür= unb 3aljtmörter; mir fönnen fa=

gen: „Er ging felBer" ober „Er felBer
0ing", „3hr 6eibe Seht" unb „3h* S^t
Beibe". SIBer marum benn überhaupt
bas „fie", menn „alle" als Satjgegem
ftanb genügen mürbe? Sefteljt benn
ein Hnterfdjieb 3roifd)en „21Ee gingen"

einerfeits unb „Sie alle gingen" ober

„Sie gingen alle" anberfeits? 3a,
man fann einen heraushören. SBenn

ber Sah mit „alte" Beginnt, fo Bilben
alle biefe iperfonen offenbar eine felbft=

oerftänbliihe Einheit. SBenn mir mit
„fie" beginnen, foil pnädjft nur etmas

gefagt merben oon ben oorf)ererroäI)n=
ten Sßerfonen; menn bann nad)träg=
lieh nod) Betont mirb, bah es alle

roaren, fo mirb ber §örer ober Cefer

barauf aufmerffam, bag bas niiht fo

felbfioerftänblid) mar unb Bleiben

muhte, bah eine Seränberung ber
Seiinehmergahl hätte eintreten fönnen
ober nodj eintreten fönnte. DB bas

„alle" oor ober nach bem 3eitroort fteJfe,

mad)t mohl faum einen Knterfdjieb;
oielteiiht mirb es Bei ber SorausfteE
lung nod) etmas ftärfer Betont. Run
Bleibt bie grage, ob bie Reihenfolge
„Sllle gingen fie", mit ber Seifügung
oor bem Sahgegenftanb, erlaubt fei
unb ob fie audi) eine Befonbere Spielart
ausbrüde. Sie Sorausftellung fommt
aud) fonft oor, 3. S. „Selber Betrat ber

Sater bie Srüde" ober „Seibe habt
ihr gefehlt"; marum alfo nidjt aud):
„Sllle gingen fie"? Sabei fann man
eine nod) ftärfere Setonung ber „2111=

fjeit" heraushören, menn ber Serfaf=
fer fie hineinlegen moltte. greilid) ift
es aud) benfbar, bah er bie ungemöl)n=

Iid)e SBortftellung nur mahlte, meil
fie ungemöhnliih ift, meil er bamit et=

mas Sefonberes anjubeuten fiheinen
fonnte. Solihe „Raritäten" fönnen pr
Rîanier merben unb finb bann ftiliftifih
oermerflid), aber grammatifih falfih
finb fie nicht.

„SBir alle erftaunten, als §err R.
R. plötslid) oor uns ftanb." Sie finben,
„ftaunten" mürbe genügen. §ier ift
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F. G., V. „Alle gingen sie den Berg
hinauf." Sie halten den Satz für falsch

— warum? Sie würden doch keinen

Anstoß nehmen, wenn genau dieselben
Wörter in anderer Reihenfolge stün-
den: „Sie alle gingen" oder „Sie
gingen alle den Berg hinauf". Viel-
leicht würde auch genügen: „Alle
gingen den Berg hinauf.", also ohne
„sie". Man kann sich nun fragen:
Welche von den vier Fassungen ist die
beste? Ist eine fasch, und warum?
Hat jede ihre eigene Bedeutung? Die
einfachste Form ist: Alle gingen den

Berg hinauf, also mit dem Satzgegen-
stand „alle" wie üblich an der Spitze,
die verwickeltste und ungebräuchlichste:
Alle gingen sie... Auch sie beginnt mit
„alle", Satzgegenstand aber ist das per-
sönliche Fürwort „sie", und „alle" ist

nur Beifügung dazu. In der Mitte
stehen die mit „sie" beginnenden Fas-
sungen „sie alle gingen" und „sie gingen
alle", wo „alle" ebenfalls nicht Satz-
gegenstand ist, sondern nur Beifügung.
Denn auch ein persönliches Fürwort
(„sie") kann wie ein Hauptwort näher
bestimmt werden durch ein Haupt-,
Eigenschafts-, Für- oder Zahlwort:
Ich Esel habe das vergessen, Du Armer
bist verlassen, er selbst, wir zwei, ihr
beide, sie alle. Die Wortstellung ist da-
bei ziemlich frei, wenigstens für die

Für- und Zahlwörter? wir können sa-

gen: „Er ging selber" oder „Er selber
ging", „Ihr beide geht" und „Ihr geht
beide". Aber warum denn überhaupt
das „sie", wenn „alle" als Satzgegen-
stand genügen würde? Besteht denn
ein Unterschied zwischen „Alle gingen"

einerseits und „Sie alle gingen" oder

„Sie gingen alle" anderseits? Ja,
man kann einen heraushören. Wenn
der Satz mit „alle" beginnt, so bilden
alle diese Personen offenbar eine selbst-

verständliche Einheit. Wenn wir mit
„sie" beginnen, soll zunächst nur etwas
gesagt werden von den vorhererwähn-
ten Personen? wenn dann Nachtrag-
lich noch betont wird, daß es alle

waren, so wird der Hörer oder Leser

darauf aufmerksam, daß das nicht so

selbstverständlich war und bleiben
mußte, daß eine Veränderung der

Teilnehmerzahl hätte eintreten können
oder noch eintreten könnte. Ob das

„alle" vor oder nach dem Zeitwort stehe,

macht wohl kaum einen Unterschied?

vielleicht wird es bei der Vorausstel-
lung noch etwas stärker betont. Nun
bleibt die Frage, ob die Reihenfolge
„Alle gingen sie", mit der Beifügung
vor dem Satzgegenstand, erlaubt sei

und ob sie auch eine besondere Spielart
ausdrücke. Die Vorausstellung kommt
auch sonst vor, z. B. „Selber betrat der

Vater die Brücke" oder „Beide habt
ihr gefehlt"? warum also nicht auch:

„Alle gingen sie"? Dabei kann man
eine noch stärkere Betonung der „All-
heit" heraushören, wenn der Verfas-
ser sie hineinlegen wollte. Freilich ist

es auch denkbar, daß er die ungewöhn-
liche Wortstellung nur wählte, weil
sie ungewöhnlich ist, weil er damit et-

was Besonderes anzudeuten scheinen
konnte. Solche „Raritäten" können zur
Manier werden und sind dann stilistisch

verwerflich, aber grammatisch falsch

sind sie nicht.

„Wir alle erstaunten, als Herr N.
N. plötzlich vor uns stand." Sie finden,
„staunten" würde genügen. Hier ist

17?



aber „erstaunten" Beffer; benn bie 33or=

JilBe er= brüdt Ijier roie feljr aft ben

Sßeginn einer Sätigleit aus, mctljrenb
bas einfache 3eitroort einen bauern*
ben 3uftanb Begeidjnet. SBer an ber
£unge franlt, ift eines Sages baran
erlranlt. Sie Dîofe erBlüljt an einem
Beftimmten Sag, aBer bann lann fie
tagelang Blüljen. So ift es Bei cr=

Steinen, ermaßen, erBleidjen, er=

Bliden u.a.a. So roaren bie ßeute rooljl
erstaunt, als fie ben |jerrn plotjlidj er*
Blidten; fie tonnen aBer bas Staunen
bann nodj lange fortgefetjt Ijaßen.

„Slufnotieren" ift in ber Sat un*
finnig, „notieren" genügt oollftänbig.
Sntftanben ift ber Unfinn roaljrfd)ein=
lidj, meil man baBei an „auffdjreißen"
bentt, „fdjreiBen" aBer burdj bas noB*
lere „notieren" erfe|en gu müffen
glaubt; es ift alfo ein Salat aus
Seutfdj unb ßatein. ätljnlidj ift es ge=

gangen mit bem „aßpfmtograpljieren",
roo bas beutfdje „aBBilben" mitgeroirlt
IjaBen roirb.

Sie Siegel „9ladj ,roenn' tein
,mürbe' " (fonbern bie äftöglidjleits*
form, ben Äonfunltio!), ift im allge*
meinen ridjtig unb gilt nor allem für
bie ftarlen 3eitroörter. SBir tnerben

alfo immer Jagen: SBenn idj läme,
tnenn bu gingeft, menn fie fange ufro.
Ser iîBerfetjer ber Sepefdjenagentur
Blatte audj Beffer nidjt gefdjrieBen:
„SBas mürben bie S3efugniffe bes SHe=

gierungsdjefs Bebeuten, menn er nidjt
fo oorgeljen mürbe", fonbern „oor*
ginge". 33ei ben fdjroadjen 3etttför=
tern aber Befteljt ber Stadjteil, bajj
Sßirfliü)£eits= unb SJlöglidjleitsform,
3nbilatio unb Äonfunltio, in ber 3Ser=

gangenljeit genau gleitf) lauten, unb
ba bas 23inberoort „menn" nidjt nur
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Bebingenben, fonbern aud) geitlidjen
Sinn Ijaßen fann (jebesmal menn, 3U

ber 3eit, mo), fo roeifj man, menn ber

Sßennfat; oorausgeljt, nidjt, roie er ge=

meint ift. 3« be Sa^e: „SBenn ber

ßeljrer an ber SBanbtafel ben Sdjülern
oorretfjnete", roeijj man nidjt, oB er tat*
fädjüdj jeroeilen oorguredjnen pflegte
ober ob er bas gerabe nictjt tat. SJlan

merit es erft aus bem 3«itmort bes

nadjfolgenben gauptfatjes. Sßenn bie-
fer lautet: „. pflegten bie ScEjüler
hinter feinem fRüden allerlei Unfug
gu treiben", fo roiffen mir, baf; er es gu
tun pflegte. SGenn es aber Ijeifji: „
mürben bie Sdjüler allerlei Unfug
treiben", fo roiffen mir, bafs er es ge*
rabe nidjt tut. SBenn ber SBennfat;
giemlidj lang ift, lann biefe Ungeroifj*
Ijeit läftig roerben ober eben gum 3"=
tum führen, beffen S3eridjtigung eben*

falls Betäftigt. 3u lürgern Scttjen lann
man es roagen. Stuf S. 102 bes „Spradj*
fpiegels" Ijätte es gur 3îot audj Ijeifjen
lönnen: „SBenn idj Ijeute fagte: ,Sann
fangen alle ein SSaterlanbslieb', fo
mürbe alles ladjen"; aBer ba gmijdjen
bas „fagen" unb bas „mürbe" bes

tiauptfa^es ein SInfüljrungsfa| etn*
gefdjoBen ift, mar es bodj uorfidjtiger,
gur 33ermeibung eines SJlifjoerftänb*
niffes fdjon im Sebingungsfa| „mürbe"
gu fagen. Stuf S. 117, feilte man mei*

neu, lönnte lein STCifjoerftänbnis ent*

fielen, ba ber §auptfa| oorausgeljt:
„Sledjt Mafien Sie, menn Sie nadj ber
Segenroart bie SBorgegenmart unb
nictjt bie 33oroergangenljeit fetjen roür*
ben." SIBer ba lönnte fidj ber ßefer fra*
gen: „3a Ijat benn ber SIngerebete

roirllidj bie SSorgegenmart gefetjt?"
Sas Ijat er ja gar nidjt, fonbern ber

„anbere" Ijat bas getan. Studj Ijier

aber „erstaunten" besser; denn die Vor-
silbe er- drückt hier wie sehr oft den

Beginn einer Tätigkeit aus, während
das einfache Zeitwort einen dauern-
den Zustand bezeichnet. Wer an der
Lunge krankt, ist eines Tages daran
erkrankt. Die Rose erblüht an einem
bestimmten Tag, aber dann kann sie

tagelang blühen. So ist es bei er-
scheinen, erwachen, erbleichen, er-
blicken u.v.a. So waren die Leute wohl
erstaunt, als sie den Herrn plötzlich er-
blickten; sie können aber das Staunen
dann noch lange fortgesetzt haben.

„Aufnotieren" ist in der Tat un-
sinnig, „notieren" genügt vollständig.
Entstanden ist der Unsinn wahrschein-
lich, weil man dabei an „aufschreiben"
denkt, „schreiben" aber durch das nob-
lere „notieren" ersetzen zu müssen

glaubt; es ist also ein Salat aus
Deutsch und Latein. Ahnlich ist es ge-

gangen mit dem „abpchotographieren",
wo das deutsche „abbilden" mitgewirkt
haben wird.

Die Regel „Nach ,wenn' kein

.würde'" (sondern die Möglichkeits-
form, den Konjunktiv!), ist im allge-
meinen richtig und gilt vor allem für
die starken Zeitwörter. Wir werden
also immer sagen: Wenn ich käme,

wenn du gingest, wenn sie sänge usw.
Der Übersetzer der Depeschenagentur
hätte auch besser nicht geschrieben:

„Was würden die Befugnisse des Re-
gierungschefs bedeuten, wenn er nicht
so vorgehen würde", sondern „vor-
ginge". Bei den schwachen Zeitwör-
tern aber besteht der Nachteil, daß

Wirklichkeits- und Möglichkeitsform,
Indikativ und Konjunktiv, in der Ver-
gangenheit genau gleich lauten, und
da das Bindewort „wenn" nicht nur
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bedingenden, sondern auch zeitlichen
Sinn haben kann (jedesmal wenn, zu
der Zeit, wo), so weiß man, wenn der

Wennsatz vorausgeht, nicht, wie er ge-
meint ist. In dem Satze: „Wenn der

Lehrer an der Wandtafel den Schülern
vorrechnete", weiß man nicht, ob er tat-
sächlich jeweilen vorzurechnen pflegte
oder ob er das gerade nicht tat. Man
merkt es erst aus dem Zeitwort des

nachfolgenden Hauptsatzes. Wenn die-
ser lautet: pflegten die Schüler
hinter seinem Rücken allerlei Unfug
zu treiben", so wissen wir, daß er es zu
tun pflegte. Wenn es aber heißt: „
würden die Schüler allerlei Unfug
treiben", so wissen wir, daß er es ge-
rade nicht tut. Wenn der Wennsatz
ziemlich lang ist, kann diese Ungewiß-
heit lästig werden oder eben zum Irr-
tum führen, dessen Berichtigung eben-

falls belästigt. In kürzern Sätzen kann
man es wagen. Auf S. 102 des „Sprach-
spiegels" hätte es zur Not auch heißen
können: „Wenn ich heute sagte: .Dann
sangen alle ein Vaterlandslied', so

würde alles lachen"; aber da zwischen
das „sagen" und das „würde" des

Hauptsatzes ein Anfllhrungssatz ein-
geschoben ist, war es doch vorsichtiger,
zur Vermeidung eines Mißverständ-
nisses schon im Bedingungssatz „würde"
zu sagen. Auf S. 117, sollte man mei-

neu, könnte kein Mißverständnis ent-
stehen, da der Hauptsatz vorausgeht:
„Recht haben Sie, wenn Sie nach der
Gegenwart die Vorgegenwart und
nicht die Vorvergangenheit setzen wür-
den." Aber da könnte sich der Leser fra-
gen: „Ja hat denn der Angeredete
wirklich die Vorgegenwart gesetzt?"
Das hat er ja gar nicht, sondern der

„andere" hat das getan. Auch hier



ïartrt man bas „roenn" geitlid) nehmen

(oBfdjon bann „Ratten" beffex geroefen

märe), unb bei gilt ift etmas nex»

roidett, roeil 3tuei tßexfonen im Spiel
finb, bex 33exfaffei bes Sudjes unb fein
Äiitifei. 3m altgemeinen atfo baxf

man fid) an bie Siegel Ijatten: Slad;

,roenn' lein ,roüxbe'!, jebenfatts Bei

ftaxlen Seitroöiiexn, meiftens aud) Bei

ben fdjroadjen, Befonbexs menn bex

Sjauptfa^ noxausgetjt unb man baxaus

fdjliefjen îann, mie bei SîeBenfa^ ge=

meint ift. 3« gemiffen gälten roixb man
aBex 3ux SSexmeibung non 9Jlif;nei=

ftänbniffen bodj jux Umfd)ieiBung mit
„roüxbe" gxeifen muffen.

$. tp. Sie tjaBen fitïi atfo mit 3f)iem
SBexufsgenoffen geganlt baxüBex, oB in
jenem galle Sobesangeigen „nux nad)

ausmäxts" obex „nux nad) Stusmäxts"

nexfanbt muxben. Sie roaxen füx bie

©iojjfd)ieiBung, ba es ja eine Dits6e=
äeiämung fei, 3$* ©egnex füx Ätein=
fdjxeiBung, aBex „otjne feinen Stanb=

punît Beroeifen gu îônnen". (SleBenBei:

Stanbpunîte fann man üBextjaupt

nidjt Bemeifen, fonbexn Begxiinben;
Beroeifen îann man tjodjftens itjxe 3iid)=

tigîeit.) Unb bod) tjatte ex xedjt, roenig=

ftens nad) Suben, bei groax in feinen
SSoxBemexîungen auf S. 20 eine

Steitje non gxofjgefdjxieBenen Um*

ftanbsroöxtexn anfüljit (bas §in unb

§ex, bas Sxum unb Sxan, bas Stuf
unb Siiebex, in einem §ui), aBex S.
23 aud) tteingefdjxieBene in Beftimm=
ten aSexBinbungen (non noxn, im nox>

aus) unb gu „ausmäxts" ausbiüdlid)
noxfdjxeiBt: nad) ausmäxts. SlBex tjat
berat Suben immei xedjt? Äönnte
unb fottte man bas nidjt änbexn, mie

mandes anbexe fdjon geänbext moxben

ift? ffieroijj ift „ausmäxts" eine £>xts=

angaBe, aBex biefe ift eBen nidjt buid)
ein §auptrooxt, einen Dxtsnamen aus=

gebxiidt. SSoxn, hinten, oßen, unten,
ledits, tinîs u. a. finb aud) Dxtsanga=
Ben, unb bod) roüxben Sie îaum fd)iet=
Ben: „3d) tat einige Sdjxitte nadj
S3oin, bann einige nad) ßinfs; pli%
lid) fielen einige Sxopfen non DBen."
Sie non Suben angefügten gxof;ge=

fdjxieBenen Umftanbsroöitei finb eBen

beutticî) 3U §auptroöxtexn exljoBen

buxd) bas ©efdjtedjtsrooxt, mätixenb

3t)xe Sobesangeigen nux „nad) aus=

roäxts", nidjt „nad) bem Stusroäxts"

nexfanbt rouxben. Sas ©efdjtedjtsrooxt
(bei „Stxtilet") ftedt audi in „3m
benn „im" ift ja „in bem".

§. g. SBaxum Ä. g. SJiepex in
feinex SetttexBaltabe fagt : „©in Su=

betfad, ein §adBxett unb ©eig unb

§axf ift ba" unb nidjt „finb ba",
ba bodj niex oexfdjiebene Sat;gegen=

ftänbe ooxausgeljen unb non biefen bie

legten bxei ausbxüdtid) buxd) „unb"
nexBunben finb? Sas roibexfpxidjt
altexbings bei allgemeinen Spiad)=
tetjxe. Siefe Beftetjt aus Siegeln, bie

aus bem allgemeinen Spxad)ge=

Bxaud) abgeleitet finb; bod) tjat jebex

Sat; fein eigenes Stedjt, unb menn es

fid) um einen Befonbexn galt t)an=

belt, tjat fid) bei Spxadjgeßxaud) 3U

alten Seiten eitauBt, non bex allgemein

neu Siegel aBguroeidjen. §äufig ftetjt
bas Seitrooxt bei Stusfage in bex ©in=

gatjt, menn bie neifdjiebenen Sa^gegem
ftänbe metjx obex roentgen eine ©in»
5eit Bitben, ein ©anges ausbxüdett,

als gufammengepxig Begeidjnet
roexben fallen : Saig unb Sxot madjt
ÏBangen xot. ©leid) unb gteid) gefeilt
fid) gern. Sttt unb jung, gxojj unb ftein,
xeid) unb axm, SJiänntein unb SDßeiB»
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kann man das „wenn" zeitlich nehmen
(obschon dann „hatten" besser gewesen

wäre), und der Fall ist etwas ver-
wickelt, weil zwei Personen im Spiel
sind, der Verfasser des Buches und sein

Kritiker. Im allgemeinen also darf
man sich an die Regel halten: Nach

,wenn' kein .würde'!, jedenfalls bei

starken Zeitwörtern, meistens auch bei
den schwachen, besonders wenn der

Hauptsatz vorausgeht und man daraus
schließen kann, wie der Nebensatz ge-
meint ist. In gewissen Fällen wird man
aber zur Vermeidung von Mißver-
ständnissen doch zur Umschreibung mit
„würde" greifen müssen.

H. P. Sie haben sich also mit Ihrem
Verufsgenossen gezankt darüber, ob in
jenem Falle Todesanzeigen „nur nach

auswärts" oder „nur nach Auswärts"
versandt wurden. Sie waren für die

Großschreibung, da es ja eine Ortsbe-
Zeichnung sei, Ihr Gegner für Klein-
schreibung, aber „ohne seinen Stand-
punkt beweisen zu können". (Nebenbei:
Standpunkte kann man überhaupt
nicht beweisen, sondern begründen;
beweisen kann man höchstens ihre Rich-

tigkeit.) Und doch hatte er recht, wenig-
stens nach Duden, der zwar in seinen

Vorbemerkungen auf S. 2g eine

Reihe von großgeschriebenen Um-
standswörtern anführt (das Hin und

Her, das Drum und Dran, das Auf
und Nieder, in einem Hui), aber S.
23 auch kleingeschriebene in bestimm-
ten Verbindungen (von vorn, im vor-
aus) und zu „auswärts" ausdrücklich

vorschreibt: nach auswärts. Aber hat
denn Duden immer recht? Könnte
und sollte man das nicht ändern, wie
manches andere schon geändert worden
ist? Gewiß ist „auswärts" eine Orts-

angabe, aber diese ist eben nicht durch

ein Hauptwort, einen Ortsnamen aus-
gedrückt. Vorn, hinten, oben, unten,
rechts, links u. a. sind auch Ortsanga-
ben, und doch würden Sie kaum schrei-

ben: „Ich tat einige Schritte nach

Vorn, dann einige nach Links; plötz-

lich fielen einige Tropfen von Oben."
Die von Duden angeführten großge-

schriebenen Umstandswörter sind eben

deutlich zu Hauptwörtern erhoben

durch das Geschlechtswort, während

Ihre Todesanzeigen nur „nach aus-
wärts", nicht „nach dem Auswärts"
versandt wurden. Das Geschlechtswort
(der „Artikel") steckt auch in „Im Hui",
denn „im" ist ja „in dem".

H. H., F. Warum K. F. Meyer in
seiner Bettlerballade sagt: „Ein Du-
delsack, ein Hackbrett und Geig und

Harf' ist da" und nicht „sind da",
da doch vier verschiedene Satzgegen-

stände vorausgehen und von diesen die

letzten drei ausdrücklich durch „und"
verbunden sind? Das widerspricht
allerdings der allgemeinen Sprach-
lehre. Diese besteht aus Regeln, die

aus dem allgemeinen Sprachge-
brauch abgeleitet sind; doch hat jeder
Satz sein eigenes Recht, und wenn es

sich um einen besondern Fall han-
delt, hat sich der Sprachgebrauch zu

allen Zeiten erlaubt, von der allgemei-
nen Regel abzuweichen. Häufig steht

das Zeitwort der Aussage in der Ein-
zahl, wenn die verschiedenen Satzgegen-

stände mehr oder weniger eine Ein-
heit bilden, ein Ganzes ausdrücken,

als zusammengehörig bezeichnet

werden sollen: Salz und Brot macht
Wangen rot. Gleich und gleich gesellt
sich gern. Alt und jung, groß und klein,
reich und arm, Männlein und Weib-
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lern freute fid) bes fdjönen Sages,
SajiJidj $era unb Uuge raeibe
SBerrat unb Urtraop laufdjt an
an allen ©den. 6a Jagte Jcpn fiutpr:
Sein i ft bas SReicf) unb bie Äraft unb
bie Verrlidfleü. Sejonbers menn bas
Seitraort norausgep raie in biefent
SBeifpiel ober in ber Dîebensari: Un
bem i ft Vopfen unb SJÎalg uerloren, ift
bie ©inaaP pufig. Uber fiutpr Jagt
audj: SJieine Dikjen unb mein 3Jlaft=

nie!) ift gejc^lat^iei. Uatürlidj fönnen
bie nerjdjiebenen Sapegenjtänbe ner=
Jipeben nal) gujammenpngen unb
raerben nidji non jebem als gleid) nalj
äujammenpngenb empfunben; barum
gibt es audj gar nit^i raenige ©egen=
beijpiele. £. g. 9Jîeper raar Jep Jorg*
fältig in ber 2BaP bes SBortes; in um
ferm gall pt er rooljl mit ber ©injap
Jagen raollen : alles ift ba, bie g a n 3 e

9Jîufil. Sagegen bürfte man, raenn ber
Uadflaf; eines SJiuJifers uerfteigert
raurbe, nidjt Jagen: „Ser Subeljaci,
bas Vadbrett, bie ©eige unb bie §arfe
fanb ipen Ääufer", raeil bieje Singe
einaeln uerjteigert raurben unb leine
©ejamtpit mep bilbeten. Väite ber
Sidjter gejagt „finb", Jo pite uns bas
nidjt gejtört, aber nodj raeniger bürfen
roir uns non feinem „ift" fiören lajjen;
er pi bas offenbar für nod) ausbruäs=
noller geplten.

Juc ®E§Êifecutt0
(Uus bem „Uebeljpalter")

Uus ber 3«*ung: Dftermontag
Sana non 3 Up an. greunblid) laben
ein : gamilie... unb bie 3Jtufil
„Srio nom Dberlanb" (4 Uïann).

Ätnberfotge. 3« ber Urbeitsfple
finb bie lleinen SJtäbdjen fep Jo raeit,
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bajà bie ßeperin erllärt: „So, }e|t
bürft ip bie Unfangsbudjftaben
eures 33or=unbffiefdjledjtsnamens auf
ben 3JtufterpIä| ftiden." Stile madjen
Ji(f) eifrig ans äßerl, nur ein Heines
ÜMbdjen Jip neraroeifeli nor Jeiner
airbeit unb raagt Jicét ni<p an bie
Uufgabe. — „SBarum benn nidji?" —
„3 pip brum Sufi Suier."

©in Jdjöner Sap 3u ^Beginn ber
Sipng entjpann Jic^ eine längere
Drbnungsbebaite über ben Sériât
ber Regierung aum ißoftulat über bie
ßrgänaung ber Xkrorbnung über bie
SBerailtigung aur Uusübung ber
©propraltil nom 16. SJÎâra.

„Similiter"! 3d) mope in einer
S3orortgemeinbe unb mupe, ba mir
bie ©ropinber ben Settel für 58renn=
ftoffbeaug ermijdjt unb bejubelt ptten,
aufs Umt, um ein Soppel au belom=
men. Diai^bem idj bie Verausgabe nadj
eiligem §im unb §erreben enblidj
erreichte, lonnte id) oben bie Uufjdjrift
lejen: „Sublilat." — Sas ßadjen ner=
beipnb, fragte id): „SBarum Jdjreiben
Sie nicp einfadj Soppel?" — SBorauf
mir mit einem prablaffenben Settern
blieb mit triumpperenber Stimme
erllärt rairb: „Sublilat ift amtlidjer!"
— ffiejdjlagen 30g idj ab!

Urnen uf bärbiitjrf). SJiein fiebern
jäpiger 33ub iji bei feinem ©ötti,
einem Pfarrer, auf bem fianb in ben
gerien. Um Sonntag befuep er bie
Sßrebigt. SBeim SJÎittageffen fragt ip
ber ©ötti, ob er raifje, mas bas Sßort
„Urnen" bebeuie. „Soroiefo", Jagt Ueli,
„Urnen pijjt: pdeb ab! 3mmer menn
Su gfeit pjdj: Urnen, Jp b'ßüt ab=

gpdet." V. £.

lein freute sich des schönen Tages,
Daß sich Herz und Auge weide
Verrat und Argwohn lauscht an
an allen Ecken. So sagte schon Luther!
Dein ist das Reich und die Kraft und
die Herrlichkeit. Besonders wenn das
Zeitwort vorausgeht wie in diesem
Beispiel oder in der Redensart! An
dem ist Hopfen und Malz verloren, ist
die Einzahl häufig. Aber Luther sagt
auch! Meine Ochsen und mein Mast-
vieh ist geschlachtet. Natürlich können
die verschiedenen Satzgegenstände ver-
schieden nah zusammenhangen und
werden nicht von jedem als gleich nah
zusammenhangend empfunden; darum
gibt es auch gar nicht wenige Gegen-
beispiele. K. F. Meyer war sehr sorg-
fältig in der Wahl des Wortes; in un-
serm Fall hat er wohl mit der Einzahl
sagen wollen! alles ist da, dieganze
Musik. Dagegen dürfte man, wenn der
Nachlaß eines Musikers versteigert
wurde, nicht sagen! „Der Dudelsack,
das Hackbrett, die Geige und die Harfe
fand ihren Käufer", weil diese Dinge
einzeln versteigert wurden und keine
Gesamtheit mehr bildeten. Hätte der
Dichter gesagt „sind", so hätte uns das
nicht gestört, aber noch weniger dürfen
wir uns von seinem „ist" stören lassen;
er hat das offenbar für noch ausdrucks-
voller gehalten.

Zur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Aus der Zeitung: Ostermontag
Tanz von 3 Uhr an. Freundlich laden
ein; Familie... und die Musik
„Trio vom Oberland" (4 Mann).

Kindersorge. In der Arbeitsschule
sind die kleinen Mädchen jetzt so weit,
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daß die Lehrerin erklärt! „So, jetzt
dürft ihr die Anfangsbuchstaben
eures Vor-und Geschlechtsnamens auf
den Musterplätz sticken." Alle machen
sich eifrig ans Werk, nur ein kleines
Mädchen sitzt verzweifelt vor seiner
Arbeit und wagt sich nicht an die
Aufgabe. — „Warum denn nicht?" —
„I heiße drum Susi Suter."

Ein schöner Satz. Zu Beginn der
Sitzung entspann sich eine längere
Ordnungsdebatte über den Bericht
der Regierung zum Postulat über die
Ergänzung der Verordnung über die
Bewilligung zur Ausübung der
Chiropraktik vom 16. März.

„Amtlicher"! Ich wohne in einer
Vorortgemeinde und mußte, da mir
die Großkinder den Zettel für Brenn-
stoffbezug erwischt und besudelt hatten,
aufs Amt, um ein Doppel zu bekom-
men. Nachdem ich die Herausgabe nach
etlichem Hin- und Herreden endlich
erreichte, konnte ich oben die Aufschrift
lesen! „Tublikat." — Das Lachen ver-
beißend, fragte ich! „Warum schreiben
Sie nicht einfach Doppel?" — Worauf
mir mit einem herablassenden Seiten-
blick mit triumphierender Stimme
erklärt wird! „Tublikat ist amtlicher!"
— Geschlagen zog ich ab!

Amen uf bärdiitsch. Mein sieben-
jähriger Bub ist bei seinem Götti,
einem Pfarrer, auf dem Land in den
Ferien. Am Sonntag besucht er die
Predigt. Beim Mittagessen fragt ihn
der Götti, ob er wisse, was das Wort
„Amen" bedeute. „Sowieso", sagt Ueli,
„Amen heißt! hocked ab! Immer wenn
Du gseit hesch! Amen, sy d'Lllt ab-
ghocket." H. K.
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